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Dieser Artikel ist eine gekürzte Fassung des Vortrags „Kirche wohin? Herausforderungen und Chancen der Kirche heute“, der 

am 20.10.2023 im Rahmen eines Themenabends der Lebendigen Gemeinde Christusbewegung in Pfalzgrafenweiler gehalten 

wurde. Der Vortrag ist auf YouTube verfügbar unter https://youtu.be/iAEqZKbV0ZU. 
  

Wie kann die evangelische Kirche Zukunft ha-

ben? Zu dieser Frage gibt es unzählige, sich viel-

fach widersprechende Ideen und Vorschläge. 

Was aber vollkommen fehlt, ist eine gemein-

same Vision. Das beklagte jüngst auch Prof. 

Volker Gäckle, der Rektor der Internationalen 

Hochschule Liebenzell: „Was wir in dieser his-

torischen Situation brauchen, ist eine überzeu-

gende theologische Deutung der Situation, Ei-

nigkeit und Entschlossenheit in den entschei-

denden Gremien, Veränderungsfähigkeit auf 

allen Ebenen und eine größere Geschwindigkeit 

in den nötigen Prozessen … und kein Allotria!“1 

Das ist ohne Zweifel richtig. Die Frage ist nur: 

Woher soll die Einigkeit und Geschlossenheit 

kommen? 

 
1 In: LG-Magazin 3 2023, S. 10 
2 Johannes 15, 1-10 in der Neuen evangelistischen Über-
setzung: „1 Ich bin der wahre Weinstock und mein Vater 
ist der Weingärtner. 2 Jede Rebe an mir, die keine Frucht 
bringt, schneidet er weg, und jede, die Frucht bringt, 
schneidet er zurück und reinigt sie so, damit sie noch 
mehr Frucht bringt. 3 Ihr allerdings seid schon rein, weil 
ihr mein Wort gehört und angenommen habt. 4 Bleibt in 
mir, und ich bleibe in euch! Eine Rebe kann nicht aus sich 
selbst heraus Frucht bringen; sie muss am Weinstock 
bleiben. Auch ihr könnt keine Frucht bringen, wenn ihr 
nicht mit mir verbunden bleibt. 5 Ich bin der Weinstock; 
ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, der 

Gegründet wurde die evangelische Kirche einst 

auf der Basis: Sola Scriptura! Allein die Schrift 

soll regieren. Sie soll Richtschnur und Maßstab 

für die Kirche sein. Und auch heute noch gilt: 

Die gemeinsame Orientierung an der Heiligen 

Schrift ist die einzige Chance, um dem heillo-

sen Meinungswirrwarr wenigstens teilweise 

entkommen zu können. Die dringend notwen-

dige „überzeugende theologische Deutung“ als 

Grundlage für Einigkeit und Entschlossenheit 

kann die Kirche nur dann finden, wenn sie vor 

allem eines tut: Gemeinsam die Bibel aufschla-

gen und mit offenem Herzen hören, was Jesus, 

der Herr der Kirche, ihr zu sagen hat.  

In Johannes 15, 1 - 10 finden wir eine Rede 

Jesu2, die in sehr verdichteter Form 

bringt reichlich Frucht. Denn getrennt von mir könnt ihr 
gar nichts bewirken. 6 Wer nicht mit mir verbunden 
bleibt, wird weggeworfen und verdorrt wie eine nutzlose 
Rebe. Solche Reben sammelt man nur noch auf, um sie 
zu verbrennen. 7 Wenn ihr in mir bleibt und wenn meine 
Worte in euch bleiben, dann könnt ihr bitten, um was ihr 
wollt: Ihr werdet es bekommen. 8 Die Herrlichkeit mei-
nes Vaters wird dadurch sichtbar, dass ihr viel Frucht 
bringt und euch so als meine Jünger erweist. 9 Ich habe 
euch genauso geliebt, wie der Vater mich geliebt hat. 
Bleibt in meiner Liebe! 10 Ihr bleibt darin, wenn ihr mei-
nen Anweisungen folgt. Auch ich habe immer die 

https://youtu.be/iAEqZKbV0ZU
https://lebendige-gemeinde.de/wp-content/uploads/2023/10/LG-2023-3_2023_Mehr-Ehrlichkeit-Wie-Kirche-sich-neu-entwickeln-kann.pdf
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entscheidende Hinweise zur Situation und zur 

Zukunft der Kirche geben kann. Dieser Artikel 

leitet aus diesem Abschnitt neun Thesen ab so-

wie einen zusätzlichen Hinweis zur Situation 

und zur Zukunft der Kirche. Er hat dabei primär 

die evangelische Kirche im Blick. Die neun The-

sen und der zusätzliche Hinweis sind aber na-

türlich generell für alle Denominationen gültig. 

1. Fokus Zeitenwende: Die Zukunft 

gestalten, statt nur den Niedergang 

zu verwalten! 

„Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt 

reichlich Frucht.“ (V. 5) 

Jesus sagt also: Seine Nachfolger sind Frucht-

bringer! Man erkennt sie daran, dass in ihrem 

Umfeld etwas Positives wächst. Tatsächlich ha-

ben sich die Jünger Jesu als extrem fruchtbar 

erwiesen. Innerhalb von nur drei Jahrhunder-

ten haben sie die Botschaft Jesu durch die 

ganze damals bekannte Welt getragen. Sie ha-

ben überall Gemeinden gegründet. Das Chris-

tentum ist trotz massiver Widerstände derart 

schnell gewachsen, dass die Machthaber 

schließlich sagen mussten: Wir können den 

christlichen Zug nicht stoppen. Dann setzen wir 

uns eben selbst ins Führerhaus. Wir machen 

das Christentum zur Staatsreligion. 

Was dann geschah, bezeichnen wir heute als 

die „konstantinische Wende“: Aus einer Frei-

willigen- und Minderheitenkirche wurde eine 

Staats- oder Volkskirche, wie wir heute sagen. 

Die Folge war: Plötzlich mussten die Kirchenlei-

ter keine Frucht mehr bringen. Wenn das ganze 

Volk schon per Definition zur Kirche gehört, 

dann muss man nicht mehr evangelisieren. 

Oder um es im Bild des Weinstocks zu sagen: 

Man muss sich nicht mehr mit Wachstum und 

Frucht beschäftigen, wenn der Wein jeden 

Sonntag frei Haus geliefert wird. Die Leute 

 
Weisungen meines Vaters befolgt und bleibe in seiner 
Liebe.“ 
3 „Das Ergebnis ist, dass die Landeskirchen pro Jahr zwi-
schen 2,5 % und 4,6 % ihrer Mitglieder verlieren und der 
einzige Trend, der gegenwärtig wächst, ist, dass diese 
Prozentzahl von Jahr zu Jahr höher wird. Man braucht 
bei diesen Zahlen keinen Taschenrechner, um zu 

kommen zur Kirche, ob man sich um sie be-

müht oder nicht. 

Dieses System hat viele Jahrhunderte lang 

funktioniert. Aber seit rund 70 Jahren leben 

wir in einer Zeitenwende. Die wachsende Indi-

vidualisierung und Säkularisierung hat zur 

Folge, dass Staat und Gesellschaft in Bezug auf 

Glaube und Religion keine Vorgaben mehr ma-

chen. Jeder entscheidet selbst, was er glauben 

möchte. Auch die Eltern überlassen es ihren 

Kindern, wie sie es mit Glaube und Kirche hal-

ten wollen. Die Folge ist: Die konstantinische 

Wende wird rückabgewickelt. Das „Volk“ läuft 

den großen Kirchen in Scharen davon. Sie sind 

faktisch schon jetzt wieder Minderheiten- und 

Freiwilligenkirchen. 

Volker Gäckle prognostiziert, dass die evangeli-

sche Kirche sich bereits in den nächsten 10 bis 

17 Jahren noch einmal halbieren wird.3 Ent-

sprechend wird auch der Zufluss an Kirchen-

steuermitteln immer dünner. Im Bild gespro-

chen: Die Kiste Wein, die uns jahrhundertelang 

frei Haus geliefert wurde, wird jedes Jahr klei-

ner. Und deshalb fragen wir uns: Wie können 

wir denn unser parochiales, volkskirchliches 

System weiter aufrechterhalten? Wie können 

wir weiterhin in jedem Ort Gottesdienste, Trau-

ungen, Beerdigungen usw. anbieten, wenn wir 

doch immer weniger Personal und immer we-

niger Finanzen haben? Diese Frage bindet un-

sere Gedanken und unsere Kräfte. Wir sind be-

schäftigt damit, den Niedergang zu verwalten. 

Dabei bin ich überzeugt: Eigentlich ist diese Zei-

tenwende keine Katastrophe. Dass die Kirche 

die dominante Mehrheit darstellt, ist biblisch, 

historisch und weltweit gesehen doch ohnehin 

eine seltene Ausnahme. Die Normalität ist: Kir-

che Jesu war und ist zuallermeist eine Minder-

heiten- und Freiwilligenkirche. Sie existiert 

dort - und nur dort - wo Menschen Frucht 

begreifen, dass die drohende Halbierung nicht erst 2060 
eintritt, sondern je nach Landeskirche zwischen 2035 
und 2040. Wenn das exponentielle Wachstum der Aus-
trittszahlen andauern sollte, auch schon früher. Anders 
ausgedrückt: in 10 bis 17 Jahren! Und auch danach wird 
der Prozess nicht einfach aufhören.“ LG-Magazin 3 2023, 
S. 9 

https://lebendige-gemeinde.de/wp-content/uploads/2023/10/LG-2023-3_2023_Mehr-Ehrlichkeit-Wie-Kirche-sich-neu-entwickeln-kann.pdf
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bringen, weil sie das Evangelium verkünden 

und weil sie Gemeinden gründen und bauen.  

Natürlich müssen wir uns in der evangelischen 

Kirche mit den vielen praktischen Fragen be-

schäftigen, die sich aus der kollabierenden Mit-

gliederzahl ergeben. Aber wäre es für unsere 

Zukunft nicht noch erheblich wichtiger, dass 

wir uns fragen: Wie schaffen wir eine gesunde 

Grundlage dafür, dass wir als Minderheiten- 

und Freiwilligenkirche eine Zukunft haben? 

Sollte das nicht sogar die dominante und vor-

herrschende Frage sein, wenn wir als evangeli-

sche Kirche eine Zukunft haben wollen? Die fol-

genden acht Thesen befassen sich jedenfalls 

mit genau dieser Frage. Und sie lenken den 

Blick zunächst auf die zentrale Bedeutung der 

lokalen Ortsgemeinde: 

2. Fokus Gemeinde: Der Aufbau pro-

filierter Gemeinden ist alternativ-

los! 

„Die Herrlichkeit meines Vaters wird dadurch 

sichtbar, dass ihr viel Frucht bringt und euch so 

als meine Jünger erweist.“ (V. 8) 

Jesus sagt also: Die Schönheit, die Kraft, die 

Herrlichkeit Gottes wird für die Menschen 

sichtbar durch Menschen, die durch ihr Leben 

und ihren Umgang miteinander etwas davon 

sichtbar werden lassen. Der antike Kirchen-

schriftsteller Tertullian schrieb im zweiten Jahr-

hundert, dass über die Christen folgendes ge-

sagt wurde: „Siehe, wie sie sich untereinander 

lieben!“4 Ganz offenkundig waren die Christen 

auffällig anders. Und das wurde vor allem sicht-

bar in den christlichen Gemeinden. 

Insgesamt fällt im Neuen Testament auf: Orts-

gemeinden sind im Fokus! Viele neutesta-

mentliche Briefe richten sich an Gemeinden. 

Auch die Sendschreiben in der Offenbarung 

richten sich nicht etwa an die Kirche in Klein-

asien oder an bestimmte Kirchenleiter, son-

dern an Ortsgemeinden. Tatsächlich war die 

Gründung und der Aufbau von Ortsgemeinden 

DIE zentrale Missionsstrategie der jungen Kir-

che. Und weltweit sehen wir: Auch heute noch 

 
4 In: Apologetikum, Kap. 39 

sind profilierte Gemeinden alternativlos. Und 

mit „profiliert“ meine ich: Gemeinden wach-

sender Kirchen sind nicht nur einfach ein Abbild 

der Gesellschaft. Sie machen einen Unter-

schied! Sie spiegeln etwas wieder vom Wesen 

Gottes. 

Volker Gäckle schreibt deshalb zurecht: „Was 

wir brauchen, sind qualitative Kriterien für in-

takte und aufbruchsfähige Gemeinden mit ei-

nem dynamischen Gemeindeleben, die dann, 

wenn alle Pfarrpläne ausgereizt sind, neu an-

fangen können.“5 In der Tat: Genau das ist letzt-

lich DIE Überlebensfrage für die Kirche! Wir 

werden die Kirchenaustritte nicht stoppen kön-

nen, gleich gar nicht durch die Anbiederung an 

zeitgeistige Milieus. Im Gegenteil: Die Politisie-

rung unserer Kirche beschleunigt die Austritts-

dyanmik nur noch mehr. Wir verbauen den 

Menschen den Zugang zum Evangelium, wenn 

wir es mit einer bestimmten politischen Mei-

nung verbinden. Ich finde es deshalb bestür-

zend, wenn die Tagesordnung so mancher Sy-

noden eher zu einem Parteitag passt. Die Zu-

kunft der Kirche hängt nicht von politischen 

Fragen ab, sondern vor allem davon, ob es ihr 

gelingt, vor Ort lebendige, attraktive, profi-

lierte Gemeinden zu bauen.  

Deshalb frage ich mich: Wo und wie kümmern 

wir uns um den Aufbau profilierter, attraktiver 

Gemeinden, in denen die Herrlichkeit Gottes 

und die Schönheit des Evangeliums sichtbar 

und spürbar wird? Ja, wir kümmern uns darum, 

dass überall noch der Laden läuft. Wir küm-

mern uns darum, dass am Sonntag an jedem 

Ort noch jemand die Orgel spielt und eine Pre-

digt gehalten wird. Aber zugleich ist meine 

Wahrnehmung: Es wird immer schwieriger, 

profilierte Gemeinden zu bauen. Denn was pas-

siert im Moment? Gemeinden werden zusam-

mengelegt. Pfarrer müssen zunehmend über-

gemeindlich denken und kooperieren. Dass wir 

vor Ort eine Gemeindeleitung haben, in der 

ein Pfarrer und die Gemeindeleitung gemein-

sam langfristig eine biblisch profilierte Ge-

meinde entwickeln, das ist immer seltener 

möglich. Diesen Missstand müssen wir 

5 In: LG-Magazin 3 2023, S. 10 

https://www.tertullian.org/articles/kempten_bkv/bkv24_08_apologeticum.htm
https://lebendige-gemeinde.de/wp-content/uploads/2023/10/LG-2023-3_2023_Mehr-Ehrlichkeit-Wie-Kirche-sich-neu-entwickeln-kann.pdf
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dringend ändern, wenn wir als evangelische 

Kirche eine Zukunft haben wollen. 

3. Fokus Fruchtbarkeit: Wir brau-

chen die Konzentration auf das, das 

Wachstum hervorbringt! 

„Jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt, 

schneidet er weg, und jede, die Frucht bringt, 

schneidet er zurück und reinigt sie so, damit sie 

noch mehr Frucht bringt.“ (V. 2) 

Gott macht also zwei Dinge: Er reinigt das, was 

Frucht bringt. Und er schneidet weg, was keine 

Frucht bringt. Wie machen wir das in unserer 

Kirche? Meine Wahrnehmung ist: Die Frage, ob 

in einer Gemeinde der Gottesdienst leer oder 

voll ist, ob es ehrenamtliches Engagement 

gibt, ob es Kinder-, Jugend- und Seniorenar-

beit gibt, ob die Gemeinde evangelistisch ak-

tiv ist oder nicht, das spielt bei der Verteilung 

von Stellen und Ressourcen in der evangeli-

schen Kirche keine Rolle. Wir versuchen nicht 

einmal, unsere Kräfte auf solche Aktivitäten zu 

konzentrieren, die tatsächlich Frucht bringen. 

Wir spüren zwar, dass wir an vielen Stellen 

neue Angebote bräuchten, um die Menschen 

mit dem Evangelium zu erreichen. Aber weil 

wir nicht den Mut haben, Bestehendes zu kür-

zen oder zu streichen, haben wir auch keine 

Kraft für Neues. Und meine Frage ist deshalb: 

Müssten wir nicht viel konsequenter alles das 

reduzieren, was sich totgelaufen hat, damit 

wir das fördern können, was wirklich Frucht 

bringt? Volker Gäckle bringt es so auf den 

Punkt: „Wir brauchen den Mut zum würdigen 

Abschied und Ende von dem, was sich überlebt 

hat.“6 

4. Fokus Jesus Christus: Die Liebe zu 

Jesus muss das Zentrum sein! 

„Getrennt von mir könnt ihr gar nichts bewir-

ken. … Ich habe euch genauso geliebt, wie der 

Vater mich geliebt hat. Bleibt in meiner Liebe!“ 

(V. 5+9) 

 
6 In: LG-Magazin 3 2023, S. 10 
7 Aus dem Vortrag von Ulrich Parzany: „Jesus-Demenz in 
der Christenheit – eine tödliche Seuche“ gehalten am IX. 

Das ist bei weitem nicht die einzige Bibelstelle, 

in der deutlich zum Ausdruck kommt, wie zent-

ral die Liebe zu Jesus ist. Jesus sagt sogar: Gott 

zu lieben von ganzem Herzen, mit ganzem Wil-

len und mit ganzer Kraft ist das Wichtigste 

überhaupt. (Mk. 12,29-39) Deshalb frage ich 

mich: Wo steht es in unserer Kirche um die 

Liebe zu Jesus? Wo spürt man uns die innige 

Verbindung mit ihm ab? 

Ulrich Parzany hat vor kurzem geäußert: „Ich 

beobachte seit längerer Zeit, dass es Predigten 

in evangelischen Gottesdiensten gibt, in denen 

Jesus gar nicht vorkommt. Das trifft aus meiner 

Sicht auch für viele kirchliche Äußerungen zu. 

Natürlich ist das meine subjektive Wahrneh-

mung. Ich wäre froh, wenn mir nachgewiesen 

würde, dass ich mit dieser Behauptung falsch 

liege. Ich halte diese Jesus-Vergessenheit - ich 

nenne sie Jesus-Demenz - für eine tödliche Seu-

che.“7  

Ich kann diese Beobachtung leider nur bestäti-

gen. Schon vor einigen Jahren hatte die EKD ein 

Internetportal aufgesetzt, um Menschen für 

den Pfarrberuf zu begeistern. Beim Durchkli-

cken der Seiten fiel mir auf: In den über 40 Ar-

tikeln kam das Wort „Jesus“ überhaupt nur 

zweimal vor: In einer Erläuterung der synopti-

schen Evangelien. Und in einem Artikel unter 

der Überschrift „Geistliche Kuriositäten“. Seit-

her frage ich mich: Was soll aus unseren Ge-

meinden werden, wenn Jesus bei der Anwer-

bung von Gemeindeleitern offenkundig kaum 

eine Rolle spielt? Denn wenn wir Jesus ernst 

nehmen, dann ist Jesus-Demenz absolut töd-

lich für die Kirche! Denn sie raubt ihr ihre 

Fruchtbarkeit. 

Aber auch wenn wir den Begriff Jesus oft auf 

den Lippen haben, heißt das noch nicht, dass 

wir Jesus wirklich lieben. Wenn wir nur eine 

dogmatische Rechtgläubigkeit haben, die aber 

nicht getränkt ist in der Liebe Gottes, dann wird 

Glaube oft hart und gesetzlich. Dann werden 

Gemeinden kalt und abstoßend. Deshalb 

macht Jesus so deutlich: Nur wo Menschen 

Ökumenischen Bekenntniskongress der IKBG, 14.8.2022, 
Ev. Akademie Loccum 

 

https://lebendige-gemeinde.de/wp-content/uploads/2023/10/LG-2023-3_2023_Mehr-Ehrlichkeit-Wie-Kirche-sich-neu-entwickeln-kann.pdf
https://www.bibelundbekenntnis.de/videos/jesus-demenz-in-der-christenheit-eine-toedliche-seuche/
https://www.bibelundbekenntnis.de/videos/jesus-demenz-in-der-christenheit-eine-toedliche-seuche/
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unterwegs sind, die Jesus wirklich lieben, ist 

echte Frucht und echtes Wachstum zu erwar-

ten. Dort - und nur dort - hat Kirche Zukunft. 

5. Fokus Gottes Wort: Ohne Ver-

trauen in die Inspiration der Schrift 

gibt es keine Kirche! 

„Wenn ihr in mir bleibt und wenn meine Worte 

in euch bleiben, dann…“ (V. 7) 

Jesus betont hier einen Doppelklang: Wir sollen 

in IHM bleiben, das heißt: In ihm als Person, die 

heute lebendig ist und an den wir uns im Gebet 

jederzeit wenden können. Aber zugleich gilt: 

Auch seine Worte müssen in uns bleiben! Da-

mit sind natürlich nicht nur biblische Jesuszi-

tate gemeint. Die Bibel selbst macht immer 

wieder klar: Jesus ist Gott. Und die ganze Bibel, 

bestehend aus Altem und Neuem Testament, 

ist sein Wort.8 Und Jesus macht hier deutlich: 

Ohne sein Wort entsteht keine Frucht! Genau 

deshalb ist es so dramatisch, wenn die Kirche 

bezweifelt, ob die Bibel tatsächlich Gottes 

Wort ist.  

Diese Zweifel begegnen uns heute in ganz un-

terschiedlichen Formulierungen.9 So wird zum 

Beispiel gesagt: Die Bibel bezeugt Gottes Wort. 

Oder: Die Bibel enthält Gottes Wort. Oder: Die 

Bibel kann zum Wort Gottes für uns werden. 

Gott kann diese Texte für uns zu seinem Wort 

machen. Alle diese Formulierungen ändern 

nichts daran, dass die Worte der Bibel letztlich 

zu menschlichen Worten degradiert werden. 

Und wie alle menschlichen Worte sind sie na-

türlich auch fehlerhaft. Und deshalb müssen 

wir sie kritisch lesen, das heißt: Wir müssen auf 

Basis eigener Kriterien unterscheiden, was da-

rin wohl Gottes Wesen wiederspielgelt und 

was nur veraltete Vorstellungen über Gott 

transportiert. Da man sich in Bezug auf diese 

Unterscheidung niemals wird einigen können, 

ist die Konsequenz am Ende immer: Wir wissen 

 
8 Siehe dazu den AiGG-Artikel: „Das biblische Bibelver-
ständnis“ im AiGG-Blog 10 2021 
9 Ausführlich erläutert im Vortrag von Markus Till: „Die 
Bibel: Was ist das eigentlich? Die Frage nach dem 

nichts gesichertes mehr darüber, was Gott ge-

sagt hat. Wir haben sein Wort verloren.  

Martin Luther hat die Aussage geprägt: „Wo 

das Wort ist, da ist die Kirche.“10 Kirche ist 

nichts anderes als eine „creatura verbi“, ein Ge-

schöpf des Wortes Gottes. Und das gilt aus gu-

ten Gründen: Kirche ohne Gottes Wort hat 

keine Botschaft, denn sie ist ja nur Botschafter 

an Christi statt. Kirche ohne Gottes Wort 

kennt nur Meinungen, aber keine Gewisshei-

ten. Kirche ohne Gottes Wort kann nieman-

den trösten und niemandem Halt geben, weil 

sie selbst nichts Sicheres weiß über Gott, über 

die existenziellen Grundfragen der Menschen 

und über die Ewigkeit. Kirche ohne die Offen-

barungsquelle von Gottes Wort hört auf, Kir-

che zu sein. 

Deshalb frage ich mich: Wann werden wir uns 

daran erinnern, auf welchem Fundament un-

sere Kirche steht? Wann werden wir uns wie-

der gemeinsam beugen unter dieses von Got-

tes Geist inspirierte Wort, statt uns kritisch 

über die Schrift zu stellen? Denn so viel ist klar: 

Ohne das kraftvolle Wort Gottes wächst kein 

geistliches Leben. Ohne das Licht des Wortes 

Gottes verliert und verläuft sich die Kirche im 

Nebel der Zeit - wie man schon jetzt vielerorts 

traurig beobachten muss. 

6. Fokus Gottes Gebot: Man muss 

Gott mehr gehorchen als den Men-

schen! 

„Bleibt in meiner Liebe! Ihr bleibt darin, wenn 

ihr meinen Anweisungen folgt. Auch ich habe 

immer die Weisungen meines Vaters befolgt 

und bleibe in seiner Liebe.“ (V. 9b+10) 

Jesus sagt also: Es reicht nicht, Gottes Wort zu 

kennen. Wir müssen die darin enthaltenen An-

weisungen auch befolgen! Gott zu lieben und 

seine Gebote zu befolgen ist in der Bibel immer 

untrennbar miteinander verbunden. Seine Ge-

bote sind Ausdruck seiner Liebe zu uns. Unser 

Bibelverständnis“ vom Juni 2023, Skript und Video unter 
blog.aigg.de/?p=6707  
10 „Ubi est verbum, ibi est ecclesia“ (Wo das Wort ist, da 
ist Kirche). In: WA 39 II, 176, 8f Promotionsdisputation 
von Johannes Macchabäus Scotus, 1542. 

https://blog.aigg.de/?p=5853
https://blog.aigg.de/?p=5853
https://blog.aigg.de/?p=6707
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Gehorsam ist Ausdruck unserer Liebe zu Gott. 

Wer von der Liebe Gottes spricht, muss des-

halb zugleich auch immer die hohe Bedeutung 

seiner Gebote im Blick behalten. 

Eines seiner Gebote lautet: Du sollst nicht tö-

ten. Christen aller Zeitalter und Denominatio-

nen waren sich einig: Dieses Gebot bezieht sich 

selbstverständlich auch auf das ungeborene Le-

ben. Deshalb ist es so dramatisch, wenn die 

EKD diesen biblisch klar begründeten Konsens 

nun verlässt und die Tötung ungeborenen Le-

bens zumindest bis zur 22. Schwangerschafts-

woche freigeben will.11 Damit bringt sie zahl-

lose Christen in eine schwerwiegende Gewis-

sensnot. Ich kann nur hoffen, dass eine Vielzahl 

kirchlicher Leiter sich eindeutig und klar gegen 

diese Verirrung der EKD positioniert.  

Im Alten wie im Neuen Testament spielen zu-

dem die Gebote zur Sexualethik eine wichtige 

Rolle. Der bekannte Theologe N.T. Wright 

schreibt dazu: „Während der gesamten ersten 

christlichen Jahrhunderte, als jede Art von Se-

xualpraktik, die in der Menschheit jemals be-

kannt war, in der antiken griechischen und rö-

mischen Gesellschaft weit verbreitet war, be-

standen Christen wie Juden darauf, dass die 

ausgelebte Sexualität auf die Ehe zwischen ei-

nem Mann und einer Frau zu beschränken sei. 

Heute wie damals denkt der Rest der Welt, das 

sei verrückt. Der Unterschied besteht leider da-

rin, dass heute auch die halbe Kirche dasselbe 

denkt.“12 

Quer durch die Jahrtausende hindurch haben 

Menschen das Wort Gottes bei diesem Thema 

zumindest in den Grundlinien gut verstanden. 

Schon immer hat sich Gottes Volk damit in ei-

nen scharfen Gegensatz zur kulturellen Umge-

bung begeben. Auch deshalb wurde die junge 

Kirche verachtet und verfolgt. Und doch hatte 

gerade diese Kirche eine enorme Ausstrahlung. 

Sie hat extrem viel Frucht gebracht, von der wir 

heute noch zehren. 

 
11 „Stellungnahme des Rates der EKD zur Frage, ob und 
unter welchen Voraussetzungen eine Regelung zum 
Schwangerschaftsabbruch außerhalb des Strafgesetz-
buchs möglich ist“ vom 11.10.2023, S. 7 

Aber ist das heute vielleicht anders als damals? 

Müsste sich die Kirche heute vielleicht stärker 

anpassen, um die Menschen in der Gesellschaft 

zu erreichen? In seinem Buch „Menschen mit 

Mission“ schreibt Thorsten Dietz über die Evan-

gelikalen: „Warum handelt es sich bei den 

Evangelikalen heute um die weltweit zweit-

größte christliche Strömung nach dem Katholi-

zismus? Niemand hätte sich das vor 50 oder 60 

Jahren träumen lassen. … Welche Zukunft soll-

ten … schon Grüppchen haben, denen Evangeli-

sation und Mission über alles geht, die im Zwei-

felsfall lieber der Bibel glauben als der histori-

schen Forschung? Wer wird schon Ewiggestrige 

ernst nehmen, die sich radikal der sexuellen 

Liberalisierung der 1960er-Jahre verweigern? 

Aber entgegen allen Erwartungen ist keine reli-

giöse Gruppe im letzten halben Jahrhundert dy-

namischer gewachsen als diese.“13 

Es waren also ausgerechnet diese komischen 

Evangelikalen mit ihrer angeblich so überkom-

menen Sexualethik, die Frucht gebracht haben 

- während zugleich die liberalen Kirchen welt-

weit schrumpften. Welchen Beweis brauchen 

wir noch, bis wir verstehen, dass Jesus tat-

sächlich über harte Realitäten spricht, wenn 

er Fruchtbarkeit mit dem Befolgen der Gebote 

verknüpft?  

Trotzdem fordern christliche Leiter immer wie-

der: Lasst uns doch nicht streiten wegen sexu-

alethischen Fragen. Und natürlich hat niemand 

Lust auf Streit. Aber die Bibel ist nun einmal 

durchgängig völlig eindeutig: Wenn Gottes 

klare Gebote missachtet werden, dann verlie-

ren wir den Segen Gottes. Und ohne Gottes 

Segen geht die Kirche zugrunde. Deshalb müs-

sen wir – gerade auch aus Liebe zur Kirche - da-

rauf bestehen, dass die Kirche an Gottes Gebo-

ten festhält. 

7. Fokus Evangelisation: Menschen 

aktiv in die Nachfolge rufen! 

12 Aus N.T. Wright: „Warum Christsein Sinn macht“, 2009 
Johannis bei SCM Hänssler, S. 231 
13 In Thorsten Dietz: „Menschen mit Mission“, 2022, SCM 
R. Brockhaus, S. 92 

https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/EKD-Stellungnahme_Schwangerschaftsabbruch_Rat_der_EKD.pdf
https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/EKD-Stellungnahme_Schwangerschaftsabbruch_Rat_der_EKD.pdf
https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/EKD-Stellungnahme_Schwangerschaftsabbruch_Rat_der_EKD.pdf
https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/EKD-Stellungnahme_Schwangerschaftsabbruch_Rat_der_EKD.pdf
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„Ihr allerdings seid schon rein, weil ihr mein 

Wort gehört und angenommen habt.“ (V. 3) 

Jesus formuliert hier in einer sehr verdichteten 

Kurzform das, was der Kern aller kirchlichen Ak-

tivitäten sein sollte: 

1. Menschen hören Gottes Wort. 

2. Menschen nehmen es an. 

3. Menschen werden rein. Ihre Schuld wird ab-

gewaschen. Sie finden Versöhnung und Ge-

meinschaft mit Gott und dadurch auch ewi-

ges Leben bei ihm. 

In 2. Korinther 5, 20-21 formuliert es Paulus ein 

wenig ausführlicher so: „So sind wir nun Bot-

schafter an Christi statt, denn Gott ermahnt 

durch uns; so bitten wir nun an Christi statt: 

Lasst euch versöhnen mit Gott! Denn er hat 

den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur 

Sünde gemacht, auf dass wir in ihm die Gerech-

tigkeit würden, die vor Gott gilt.“ Das ist der 

Kernauftrag und die Kernbotschaft der Kirche. 

Das ist der Kern des Evangeliums. Echte Kirche 

Jesu wird im Kern immer alles daran setzen, 

dass die Menschen diese Botschaft hören und 

annehmen. 

Trotzdem höre ich in meiner evangelischen Kir-

che häufig eine andere Botschaft, in der den 

Menschen in etwa folgendes vermittelt wird: 

1. Die Menschen sind schon rein und versöhnt 

mit Gott, weil sie ja getauft sind. 

2. Dessen müssen wir sie jetzt nur noch versi-

chern.  

3. Wenn sie noch nicht getauft sind, laden wir 

sie zu einer niedrigschwelligen Taufe ein. 

So schreibt die EKD zum Beispiel auf ihrer Inter-

netseite zu ihrer großen Taufaktion: „Die Taufe 

besiegelt die Beziehung zwischen dem einzel-

nen Menschen und Gott. … Sie gibt uns Anteil 

an seinem Leben, Reden und Handeln.“ Ange-

sichts ihrer Kindertaufpraxis ist es kein Wun-

der, dass die evangelische Kirche auf Basis sol-

cher Aussagen kaum noch evangelisiert. Wa-

rum auch? Alle Getauften sind ja bereits mit 

Gott verbunden! Übrig bleibt eine Botschaft, 

die sich in Zuspruch erschöpft, in der aber von 

Gericht, Umkehr, Rettung und Erlösung nichts 

mehr zu hören ist.  

Die Frage ist nur: Reicht eine Kindertaufe wirk-

lich, um am Tag des Gerichts bestehen zu kön-

nen? In Markus 16, 16 lesen wir: „Wer glaubt 

und sich taufen lässt, den wird Gott retten. Wer 

nicht glaubt, den wird Gott verurteilen.“ Die Bi-

bel ist also eindeutig: Taufe ohne Glaube rettet 

nicht. Eine Taufrettungstheologie verfälscht 

das Evangelium. Und sie hat zur Konsequenz, 

dass die Kirche stirbt, weil sie nicht mehr 

evangelisiert. Einmal mehr zeigt sich: Kirche 

wächst nicht, wenn sie ihre Botschaft glättet, 

um nirgends Anstoß zu erregen. Sie wächst 

vielmehr dort, wo sie das ein für allemal über-

lieferte Evangelium ins Zentrum ihrer Botschaft 

stellt und klar verkündigt. 

8. Fokus Priestertum aller Gläubigen: Hin-

Gabe geht vor Amt und Hierarchie! 

„Ihr könnt keine Frucht bringen, wenn ihr nicht 

mit mir verbunden bleibt.“ (V. 4) 

Jesus betont also: Die gelebte Verbindung mit 

ihm ist die entscheidende Grundlage, um 

fruchtbar in der Kirche dienen zu können. 

Umso mehr stellt sich die Frage: Woher kommt 

eigentlich dieser Gedanke, dass das Austeilen 

des Abendmahls, die Verkündigung von Got-

tes Wort und die Leitung einer Gemeinde in 

der evangelischen Kirche einzig und allein an 

einem völlig gemeindefernen und zudem bi-

belkritischen Theologiestudium hängt? Woll-

ten wir nicht eine Kirche sein, die das soge-

nannte „Priestertum aller Gläubigen“ hoch-

hält?  

Und zudem frage ich mich: Können wir uns das 

denn wirklich noch länger leisten, dass die so-

genannten „Laien“ zwar die Kinder- und Ju-

gendarbeit und viele andere Dienste in unseren 

Gemeinden übernehmen, aber von der Ver-

kündigung und von der Leitung der Gemeinde 

auch dann ausgeschlossen sind, wenn sie eng 

verbunden sind mit Jesus, wenn sie tief verwur-

zelt sind in Gottes Wort und wenn sie ihr Leben 

ausrichten an seinen Geboten? Und warum tun 

wir das eigentlich? Warum lassen wir Gaben 

und Talente verkümmern, während zugleich 

Gemeinden verkümmern, weil sich angesichts 

des wachsenden Pfarrermangels niemand 

mehr um sie kümmern kann? 

https://www.deinetaufe.de/fileadmin/user_upload/agu/PDF/deinetaufe_Textbaustein_Gemeindebrief_II.pdf
https://www.deinetaufe.de/
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Wenn die Kirche Zukunft haben möchte, muss 

sie ernst machen mit dem Priestertum aller 

Gläubigen. Die längst überfällige Zulassung von 

Absolventen freier theologischer Ausbildungs-

stätten für das Pfarramt wäre ein erster Schritt. 

Aber wenn wir wirklich wollen, dass in der Flä-

che lebendige, profilierte Gemeinden wach-

sen, dann müssen wir darüber hinaus Aus-

schau halten nach begabten Menschen, die 

eng mit Christus verbunden sind und verwur-

zelt sind in seinem Wort. Wo auch immer wir 

solche Menschen finden, sollten wir sie ge-

mäß ihren Gaben ausbilden segnen, bevoll-

mächtigen und senden. Volker Gäckle schreibt 

dazu: „Wir brauchen … eine breite theologische 

Qualifizierung und Ausbildungskultur von Eh-

renamtlichen.“14 Und ich möchte ergänzen: Wir 

brauchen dazu natürlich auch eine konkrete 

Perspektive, wie diese Ehrenamtlichen dann 

auch Verantwortung übernehmen können in 

den Gemeinden. Denn warum sollten sie sich 

sonst ausbilden lassen? Es wird für die Kirche 

eine Überlebensfrage sein, ob sie den Mut auf-

bringt, nicht länger Universitätsstudium, Amt 

und Hierarchie höher zu werten als die Hingabe 

an Christus und als die Gaben und Berufungen, 

die der Heilige Geist frei den Menschen zuteilt, 

denen er sie zuteilen will. 

9. Fokus Gebet: An Gottes Segen ist alles 

gelegen! 

„Wenn ihr in mir bleibt und wenn meine Worte 

in euch bleiben, dann könnt ihr bitten, um was 

ihr wollt: Ihr werdet es bekommen.“ (V. 7) 

Was für ein unglaubliches Versprechen! Es sind 

Verheißungen wie diese, die Christen zu allen 

Zeiten ins Gebet getrieben haben. Denn sie ha-

ben gewusst und gespürt: Das Wachstum der 

Kirche ist nicht machbar. Es ist immer ein Wun-

der, wenn Menschen zum lebendigen Glauben 

finden. Es ist immer ein Wirken des Heiligen 

Geistes, wenn es geistliche Aufbrüche gibt, 

wenn Gemeinde und Kirche wächst und wenn 

Menschen anfangen, Jesus nachzufolgen. Die 

Frage ist: Ist uns das bewusst, dass an Gottes 

 
14 In: LG-Magazin 3 2023, S. 10 

Segen alles gelegen ist? Und wenn uns das be-

wusst ist: Warum beten wir dann so wenig? 

Von Martin Luther ist uns der Satz überliefert: 

„Heute habe ich viel zu tun, deswegen muss ich 

viel beten.“ Ihm war noch bewusst: Die Arbeit 

am Haus Gottes ist umsonst, wenn wir sie in ei-

gener Kraft tun. Ohne Gottes Segen bemühen 

wir uns vergeblich. Deshalb galt zu allen Zeiten: 

Wo Kirche wächst, da findet man immer auch 

Christen, die sich Zeit nehmen für das Gebet. 

Wo Christen auf ihren Knien sind, da fängt die 

Kirche an, aufzustehen, zu wachsen und zu ge-

deihen. 

Ergänzend zu den neun Thesen lässt sich nun 

aus den Worten Jesu noch ein wichtiger, ergän-

zender Hinweis ableiten: 

9,5. Es ist dringend! JETZT ist die Zeit der 

mutigen Pioniere! 

„Wer nicht mit mir verbunden bleibt, wird weg-

geworfen und verdorrt wie eine nutzlose Rebe. 

Solche Reben sammelt man nur noch auf, um 

sie zu verbrennen.“ (V. 6) 

Immer wieder hört man die These: Die Kirche 

kann nicht untergehen. Denn Jesus hat doch 

fest versprochen: Die Pforte der Hölle werden 

sie nicht überwinden (Mt. 16, 18). Das stimmt. 

Aber das gilt natürlich nur für die Kirche Jesu 

insgesamt. Für eine bestimmte Institution, De-

nomination oder Konfession hingegen gibt es 

keine Bestandsgarantie. Das hat die Kirchenge-

schichte wieder und wieder gezeigt. Es ist also 

angebracht, sich ernste Sorgen um das Überle-

ben der evangelischen Kirche zu machen.  

Die Kirchengeschichte hat jedoch auch gezeigt: 

Neue Aufbrüche sind möglich, wo Menschen 

sich vom Heiligen Geist anzünden und sich von 

Gottes Wort prägen und leiten lassen. Unser 

Gott ist immer noch derselbe wie zur Zeit Mar-

tin Luthers. Gott kann auch heute wieder die 

Kirche erneuern. Und die dramatische Mitglie-

derentwicklung sollte uns deutlich machen: 

Viel Zeit bleibt nicht mehr. Wir müssen JETZT 

mutige Schritte der Erneuerung gehen, wenn 

die Kirche eine Zukunft haben soll. 

https://lebendige-gemeinde.de/wp-content/uploads/2023/10/LG-2023-3_2023_Mehr-Ehrlichkeit-Wie-Kirche-sich-neu-entwickeln-kann.pdf
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Das gilt umso mehr, da die hier vorgestellten 

Thesen ja nicht neu sind. In seiner Schrift „Pia 

desideria“ hat Philipp Jacob Spener bereits im 

Jahr 1675 viele dieser Thesen vertreten15: Das 

Priestertum aller Gläubigen. Die praxisnahe Re-

form der Ausbildung zukünftiger Gemeindelei-

ter. Die Förderung des Bibelstudiums aller 

Gläubigen. Die Notwendigkeit der praktischen 

Umsetzung von Gottes Wort und Gebot. Die 

Zentralität der Liebe Gottes. Alles das hat Spe-

ner auch im 17. Jahrhundert der Kirche schon 

ins Stammbuch geschrieben. Und er war ein 

Mann der Praxis. Er hat nicht gewartet, bis die 

Kirchenpolitik ihn verstanden hat. Er hat ein-

fach angefangen, mit den Menschen die Bibel 

zu studieren, zu beten und über die geistliche 

Praxis zu sprechen. Die Folge waren diese wun-

derbaren geistlichen Aufbrüche, die wir heute 

als Pietismus bezeichnen und von denen wir bis 

heute profitieren. 

Aber es ist leider nicht alles praktisch gewor-

den, was Spener sich gewünscht hat. Manches 

ist auch liegen geblieben. Vor allem die grund-

legende Reform der Ausbildung der Gemeinde-

leiter steht bis heute aus. Das konnte sich die 

Kirche ja auch lange Zeit leisten. Denn egal, ob 

ein Pfarrer begabt war oder nicht, ob er ein hin-

gebungsvoller Jesusliebhaber war oder nicht, 

das System hat trotzdem funktioniert. Aber 

diese Zeit ist jetzt vorbei. Unsere Kirche stirbt, 

wenn sie nicht ganz neu lernt, fruchtbar zu 

sein. 

Solange die Kirche nur versucht, an den volks-

kirchlichen Strukturen festzuhalten, muss sie 

sich um ihre Zukunft keine Sorgen machen. 

Denn dann hat sie keine. Aber wenn wir uns an 

Jesus, den Herrn der Kirche halten, wenn wir 

uns tief in ihm, in seinem Wort und Gebot ver-

wurzeln, dann hat auch die evangelische Kirche 

ihre beste Zeit noch vor sich. Und genau das 

wünsche ich mir, nicht nur wegen unserer Kir-

che, sondern auch für unser Land, das so drin-

gend das Salz und Licht einer lebendigen Kirche 

braucht. Und vor allem für die vielen Men-

schen, die so dringend das rettende Evange-

lium hören müssen. 

Und deshalb gilt: Jetzt ist die Zeit, mutig die 

Strukturen der Kirche so zu ändern, dass sie zu 

einer Freiwilligenkirche passen und dass sie 

wieder fruchtbar wird. Jetzt ist die Zeit, sich 

neu in der Liebe Christi und in seinem Wort zu 

verwurzeln. Jetzt ist die Zeit, Gottes Wort und 

Gebot wieder hochzuhalten. Jetzt ist die Zeit 

für mutige Pioniere, das Evangelium zu ver-

breiten und Gemeinden mit Profil zu bauen, 

egal ob sie Theologen oder sogenannte Laien 

sind. Und: Jetzt ist die Zeit, Gott zu suchen im 

Gebet, damit er das tut, was er verheißen hat: 

Dass wir hingehen und Frucht bringen. Frucht 

die Gott Ehre macht. Frucht, die in Ewigkeit 

bleibt. 

 

 
15 Siehe dazu der offen.bar-Vortrag vom 4.10.2023 von 
Albrecht Wandel „Was die Kirche jetzt braucht – Von 
den Pietisten lernen“: https://youtu.be/az6yWXPYX1M  

https://youtu.be/az6yWXPYX1M

